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prognostizieren der Gattung Mensch eine 
düstere Zukunft, solange westliche Wohl-
standsmodelle und sinnentleerter Konsu-
mismus als erstrebenswert angesehen wer-
den. Jeder energetisch ineffiziente Neubau 
sei eine entgangene Gelegenheit. Lange 
Investitionszyklen von Gebäuden führen 
insbesondere in den aufstrebenden Schwel-
lenländern, wo oft nur die Anfangsinvestiti-
onen als Entscheidungskriterium betrachtet 
werden, dazu, dass hier Gebäudebestand 
in hoher Zahl mit niedriger energetischer 
Qualität geschaffen wird. Umso wichtiger 
sei es, das Wissen und das Verständnis 
für den Nutzen energieeffizienten Bauens 
weltweit zugänglich zu machen. 

D ie weltweite Energie- und Klimapolitik 
steht vor einer epochalen Richtungsent-

scheidung. Bleibt das Energiesystem beim 
derzeitigen Trend des „ business as usual ", 
dann werden wir schon in zwanzig Jahren 
in einer Welt leben, wie wir sie uns bisher 
nur in Albträumen vorstellen konnten . Denn 
der bis 2030 im Trend weiter ansteigende 
Einsatz fossiler und nuklearer Energien be-
deutet: dramatischer Klimawandel, latente 
Ressourcenkriege, drohende zivile und mi-
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litärische Nuklearkatastrophen. Diese alar-
mierende Perspektive hat als Gegenreaktion 
eine Vielzahl von diplomatischen Initiativen 
beim Klimaschutz und weltweit Millionen 
ermutigender Projekte und Aktivitäten von 
Unternehmen, Regierungen und Zivilge-
sellschaften hervorgebracht. Diese „guten 
Beispiele" müssen durch einen klugen Po-
litik-Mix global verstärkt und ,hochskaliert' 
werden, um eine Energie- und Ressour-
cenwende herbeizuführen. Leitmärkte für 
Energieeffizienz und Erneuerbare Energien 
können geschaffen und Wirtschaftswachs-
tum kann „grüner" werden. Aber diese 
., Effizienzrevolution" wird nicht reichen, 
wenn die Autos PS-stärker, die TV-Bildschir-
me opulenter, die Pro-Kopf-Wohnflächen 
größer und die Flugreisen häufiger werden; 
was der reiche Westen vorlebt, wollen auch 
die „neuen Konsumentenklassen" in China 
und anderswo besitzen. Neue Wohlstands-
modelle mit gerechterer Verteilung der Le-
bensqualität entwickeln und dem sinnent-
leerten Konsumismus Paroli bieten heißt die 
Devise. 

Global wachsende Lebensqualität und 
der damit bis dato einhergehende steigende 
Naturverbrauch lassen sich entkoppeln, 

wenn die Ressourcenproduktivität 
. hd h h " h ,strat~ g1sc urc tec n,sc e und soziale 

1 
t . f . . nnova. 1onen orc,ert, gesteigert wird Die z . . · · Ma 
dabei de~ knappste Faktor. Wenn für wir'(. 
s~men ~h_maschutz bis zur Jahrhundertmitte 
die Emissionen weltweiter Klimagase, allen 
voran CO,. mehr als halbiert werden sol-
len, dann muss der bisher ungebrochene 
Wachstumstrend bei CO, spätestens in zehn 
Jahren ein Maximum erreichen und dann 
drastisch (etwa drei bis vier Prozent pro 
Jahr) abgesenkt werden. Jede heute noch 
unreflektiert getätigte Investition, für die es 
eine weniger Klima belastende und häufig 
wirtschaftlichere Alternative gibt, ist für Kli-
ma- und Ressourcenschutz kontraproduktiv 
und für nachkommende Generationen un-
verantwortlich . 

Das gilt vor allem für Infrastrukturen, 
beispielsweise im Kraftwerks- und Gebäu-
desektor mit langen Investitionszyklen, und 
es betrifft vor allem die bevölkerungsreichen 
Länder (allen voran China und Indien), die 
mit enormen Wachstumsraten derzeit die 
Gebäudestrukturen schaffen, die über Jahr· 
zehnte Energieverbrauch und -koSten sowie 
die damit verbundenen CO -Emissionen vor· 

. , des Welt· programmieren. 30 bis 40 Prozent .. d . r· Gebau e energieverbrauchs wird derzeit ur . 2050 
genutzt. Es wird geschätzt, dass ,n 
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. Trend private Gebäude weltweit für die 
irn . etzung von 2, 1 Gigatonnen Kohlenstoff 
Freis k . II G b'' d twortlich sind, ommerz1e e e au e 
veran A d ·t k" für 1,7 Gigatonne~. n ererse1 _s ~n_nten 
d eh heute verfügbare Energ1eefflz1enz-
urßnahmen im Gebäudesektor bis zu 40 

;~zent dieser Emissionen bis 2050 vermie-
den werden. 

Jeder energetisch ineffiziente Neubau 
d jede suboptimale Sanierung ist eine 

u~tgangene Gelegenheit, zukünftige direkte 
~nd externe (auf die Gesellschaft abge-
wälzte) Energiekosten zu vermeiden. Auch 
Deutschland ist trotz vorhandener Technik 
und großzügiger Förderung durch die KfW 
Bankengruppe noch weit davon entfernt, 
die energetische Sanierung des Gebäude-
bestands schnell und effektiv genug umzu-
setzen. 

50 Prozent der Weltbevölkerung lebt 
heute in Städten, sie konsumieren mehr als 
70 Prozent der gebäuderelevanten Energie. 
50 Prozent der Städte im Jahr 2050 werden 
noch gebaut, derzeit häufig in der Form von 
Megacities mit überbordendem Energie- und 
Ressourcenverbrauch. Oder die energetische 
Sanierung im Bestand wird nicht strategisch 
vorangetrieben. München könnte zum Bei-
spiel bis 2055 fast C02-frei gestaltet werden, 
energetische Gebäudesanierung kann dazu 
40 Prozent beitragen, mit kumulierten Zu-
satzinvestitionen von 13 Milliarden Euro, de-
nen zusätzliche Energiekosteneinsparungen 
von 30 Milliarden Euro gegenüberstehen: 
Das zeigt ein Szenario des Wuppertal Insti-
tuts im Auftrag von Siemens. Wo bleibt die 
gesellschaftliche Transformationsstrategie, 
um mit solchen Szenarien in München und 
anderswo wirklich Ernst zu machen? 

Damit würden Leuchttürme errichtet 
und Zielorientierungen markiert - auch für 
den Süden mit riesigem Neubaubedarf. 
Wegen des demografischen, sozialen und 
politischen Drucks, neue Häuser schnell 
zu bauen und wegen einer Vielzahl von 
Hemmnissen (beispielsweise Kapital- oder 
Informationsmangel, keine Lebenszyklus-
kosten-Analyse, geringe Qualitätsstandards, 
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mangelnde Verfügbarkeit von Know How 
und Technologien etc.) ist der energetische 
Zustand neuer Gebäude in Schwellen- und 
Entwicklungsländern häufig katastrophal 
- mit extrem hohen Folgekosten für Bewoh-
ner und Volkswirtschaft. Oft werden nur die 

Lernen von den Alten: 
Historische Wintergär-
ten als klimatische Puf-
ferzone in Radebeul, 
Foto: Hannelore Pfeifer 

Anfangsinvestitionen als Entscheidungskri-
terium bei der Gebäudekalkulation betrach-
tet, das führt - vor allem bei voraussichtlich 
weiter steigenden Energiepreisen - zu un-

21 



nötig hohen Betriebskosten. Etwa die Hälfte 
des öffentlichen Gebäudebestands in China 
wurde in nur acht Jahren (1990-1998) er-
richtet und dies in der Regel mit niedriger 
energetischer Qualität 

Umso wichtiger ist es daher, das Wissen 
und das Verständnis für den Nutzen ener-
gieeffizienten Bauens weltweit zugänglich 
zu machen. Das Erfolgsprinzip des globalen 
Klima- und Ressourcenschutzes heißt Koo-
peration. Der Süden lernt vom Norden, der 
Süden lernt untereinander und Norden wie 
Süden experimentieren gemeinsam mit Bau-
en und Wohnen im Einklang mit der Natur. 

Allerdings existieren bisher weder ein 
integrierter institutioneller noch ein konzep-
tioneller Rahmen, um das weltweit verstreu-
te Wissen zu Energieeffizienz in Gebäuden 
zusammenzuführen und nutzerorientiert in 
einer umfassenden, einfach erreichbaren 
und transparenten Art und Weise zu prä-
sentieren. Auch zur zielgruppenorientierten 
Verbreitung des Wissens fehlt es an solchen 
Rahmenbedingungen und Hilfsmitteln. 

Umfassende Verbreitung von Wissen 
Ein Lösungsansatz hierzu sucht das global 
orientierte Projekt „bigEE" vom Wupper-
tal Institut für Klima, Umwelt und Energie, 
das vom Bundesministerium für Umwelt, 
Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU) 
gefördert wird und in Kooperation mit der 
Internationalen Energieagentur (IEA), der 
Gesellschaft für Technische Zusammenar-
beit (GTZ) sowie Partnern in Schwellenlän-
dern erarbeitet wird. Kern des Projekts ist 
der schrittweise Aufbau eines Internet-ba-
sierten Wissensportals „bigEE - Bridging 
the Information Gap on Energy Efficiency 
in Buildings" zu Energieeffizienz im Gebäu-
desektor. Das Portal soll stärkere Aufmerk-
samkeit für den vielfältigen Nutzen von 
Energieeffizienz schaffen, konkretes Wis-
sen über technische Lösungen, Potenziale, 
Nutzen und Kosten bündeln, gute Beispiele 
für Gebäude und Politiken sammeln sowie 
machbare Umsetzungsstrategien vermitteln 
- alles auf integrierte und leicht zugängliche 
Weise. 
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Zielgruppen sind vor allem die Entschei-
dungsträger in der Politik, öffentliche und 
private Investoren sowie Berater und andere 
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tützen, indem sie das auf der Inter-
unters b w· f " d' -Plattform ange otene 1ssen ur 1e 
net . d d b . . tung nutzen. Begonnen wir a e1 mit 
Be'.a und Indien als Partnerländer, später 
China h II I" d (B . 

II 
drei weitere Sc we en an er ras1-

so en .. . . k . Mexico, sudafnka) hinzu ommen. 
lie\ber nicht nur der Neubausektor in den 

h ellenländern bietet hohe Einsparpo-
Sc w · B d k ·1 . 

t'ale. Auch beim estan ann te1 wei-
ten 1 · 1 · G ß ·1 d 

l
·t einfachsten Mitten ein ro te1 er se m 

E issionen eingespart werden. Santamou-
_rn und andere Mitautoren 1 haben schon in 

~s n neunziger Jahren festgestellt, dass sich 
~ein rnit außenliegenden Verschattungs-

:iernenten bei bestehenden Bürobauten 
bis zu 70 Prozent der Energie für Kühlung 
einsparen lassen. Integrierte _Planu_ngs- und 
Bauprinzipien gekoppelt mit effizienterer 
Haustechnik bieten hier ein enormes Ein-
sparpotential. Bisher werden aber selbst 
in Deutschland bei Sanierungen nur rund 
ein Drittel der möglichen Emissionsminde-
rungen ausgeschöpft. 

In Deutschland ist der Gebäudebereich 
rnit einem Anteil von 40 Prozent am End-
energiebedarf der größte Verbrauchssektor 
- noch vor den Bereichen Verkehr und In-
dustrie. Private Haushalte verwenden rund 
87 Prozent der benötigten Endenergie für 
die Erzeugung von Raumwärme und Warm-
wasser, nur 13 Prozent für Elektrogeräte 
und Beleuchtung. Gleichzeitig ist der Ge-
bäudesektor auch in Deutschland und der 
EU der Handlungssektor mit den größten 
volkswirtschaftlichen Einsparpotentialen. 
19 Prozent der im Gebäudebereich insge-
samt benötigten Endenergie können durch 
energieeffiziente Sanierungen und Neu-
bauten in den nächsten zehn Jahren einge-
spart werden, das sind in etwa 70 Millionen 
Tonnen COi- Die Diskrepanz zwischen lang-
fristiger Rendite und relativ kurzfristigen 
individuellen Refinanzierungserwartungen 
kann durch öffentliche Anreize überbrückt 
werden. 

der architekt 4/1 o 

Der Energiestandard bei Neubauten ist in 
Deutschland inzwischen relativ hoch und 
die prinzipielle Akzeptanz für ambitionierte 
energieeinsparende Maßnahmen ist bei 
Neubauten vorhanden . Allerdings ist der 
Anteil an Neubauten am gesamten Gebäu-
debestand in Deutschland verschwindend 
gering . Zwischen 2004 und 2008 wurden 
in den alten Bundesländern gerade einmal 
3,2 Prozent neue Gebäude erstellt, in den 
neuen Bundesländern liegt dieser Anteil 
noch niedriger. Nur 1,9 Prozent des gesamt-
en Gebäudebestands wurden hier in diesem 
Zeitraum neu erbaut. Noch immer existieren 
also viele Altbauten mit sehr niedrigen ener-
getischen Standards. Das Einsparpotential in 
diesem Bereich ist hoch, 60 Prozent sind bei 
Mustersanierungen keine Seltenheit. 

Aber um dieses Potential optimal aus-
zuschöpfen, gilt auch für Deutschland, bei 
ohnehin anstehender Renovierung, das 
Verständnis für den langfristigen Nutzen 
einer optimalen energetischen Sanierung 
zu fördern . Technische Informationen und 
Produkte zu Sanierungen sind in Fülle vor-
handen, aber am Verständnis für das Ein-
sparpotential bei den Energiekosten und in-
novativen Formen der Finanzierung mangelt 
es noch und lässt viele Immobilienbesitzer 
zögern. Das gilt umso mehr bei vermieteten 
Wohn- und Bürobauten, für die das berüch-
tigte Investor/Nutzer-Dilemma immer noch 
11icht durch neue Rahmen- und Förderbe-
cingungen behoben ist. 

Ein wichtiger Aspekt, um das Potential, 
das im Gebäudebestand schlummert, opti-
mal ausschöpfen zu können, ist der ganz-
heitliche Sanierungsansatz. Das Auftragen 
von Wärmedämmung, die Dämmung von 
Dach- und Kellergeschossen, das Austau-
schen von alten Fenstern und Heizungsanla-
gen sind wesentliche Schritte in die richtige 
Richtung. Aber ebenso in Betracht gezogen 
werden sollten passive Heiz- und Kühlprin-
zipien, Gebäude-Management- Systeme 
und das Nutzerverhalten. Ausschlaggebend 
für den Erfolg eines Projekts ist auch, dass 
die Bewohner und Nutzer der jeweiligen 
Gebäude mit in die Planung einbezogen 
werden. Jedes hoch effizient geplante oder 

sanierte Gebäude ist auf das richtige Ver-
halten seiner Nutzer angewiesen. Was nützt 
beispielsweise ein hohes Maß an Dichtigkeit 
in einem Gebäude, wo das Lüftungsprinzip 
der Bewohner aus permanent leicht geöff-
neten Fenstern besteht. Die Liste an „Fehl-
verhalten" ist lang und kann selbst bei ef-
fizientesten Gebäuden zu unnötig hohem 
Energieverbrauch führen. 

Projekte zur energetischen Sanierung 
bedürfen oft individueller Betrachtung be-
züglich der Funktion, der Nutzer und der 
baulichen Möglichkeiten. Anders als beim 
Neubau können hier weder Form noch Aus-
richtung des Gebäudes bei einer Sanierung 
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verändert werden. Aber bei jedem Projekt 
gilt es zu prüfen, inwieweit Fehler der Ver-
gangenheit noch nachträglich korrigiert 
werden können. Gerade bei Sanierungen 
des Bestands ist Kreativität der Planer ge-
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fragt. Aber auch Handbücher für standar-
disierbare Sanierungselemente, wie etwa 
Fenster, können helfen. 

Wenn über globale Märkte für Gebäude 
gesprochen wird, werden vorrangig Neu-
bauten diskutiert. Wiederholte Reisen nach 
Shanghai bestätigen zweifellos: Beim grü-
nen und energieeffizienten Neubau liegt in 
Ländern wie China die derzeit größte Her-
ausforderung. Aber auch der Sanierungsbe-
darf wird wachsen und über kurz oder lang 
zu einem wesentlichen Marktsegment wer-
den. Es ist kein Zufall, dass die GTZ in China 
eines der interessantesten und vorbildlichen 
Sanierungsprojekte (,, Energy Efficiency in 
Existing Buildings" (Pilotprojekte in Tangs-
han, Urumqi, Beijing) durchgeführt hat (Xu 
Zhijong 2009). Deutsche Sanierungserfah-
rungen standen dabei Pate. 

Energieeffizientes Bauen und Sanieren 
mit einem ganzheitlichen Ansatz bietet en-
ormes Potential, aus dem sich ein globaler 
Leitmarkt für grüne und energieeffiziente 
Gebäude entwickeln kann. Dabei können 
Erfahrungen bei Neubau und energetischer 
Sanierung in Deutschland weltweit für ver-
gleichbare Klimazonen richtungsweisend 
sein. 

Anmerkung 
Santamouris, M., (Hrsg.): Advances in Pas-
sive Cooling, Earthscan 2007 

Prof. Dr. Peter Hennicke (* 1942) studierte 
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Universität Heidelberg. Nach seiner Habi-
litation wurde Hennicke an die Universität 
Osnabrück berufen. Von 1988 bis 1992 
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Darmstadt tätig. Peter Hennicke war lang-
jähriges Mitglied des Vorstands des „Insti-
tuts für angewandte Ökologie e. V". 1992 
wurde er Direktor der Abteilung Energie 
am Wuppertal Institut für Klima, Umwelt 
und Energie im Wissenschaftszentrum 
Nordrhein-Westfalen, ab 1998 amtierte 
er als dessen Vizepräsident, von 2000 bis 
2008 als Präsident. Zwischen 1994-2008 
lehrte Peter Hennicke an der Bergischen 
Universität Gesamthochschule Wuppertal. 
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